
Konzerninteressen versus bäuerliche
Landwirtschaft

Das Freihandelsabkommen EFTA-Mercosur und der Widerstand in der Schweiz

Am 24. August 2019 kündigte der Schweizer
Bundesratl Guy Parmelin von der rechtsnatio-
nalen Schweizerischen Volkspartei (SVP) den
Abschluss eines Freihandelsabkommens mit den
Mercosur-Staaten an - just an jenem Tag, als
die Empörung über die Brände im Amazonas-
Regenwald und die brasilianische Bolsonaro-
Regierung hochkochte. So gab es öffentlich
neben dem Lob seitens der bürgerlichen Neuen
Zürcher Zeitung und der Unternehmerverbände
vor allem viel Kritik und Widerstand gegen das
Freihandelsabkommen.

Petitionsübergabe in Bern im September 2019
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ie Schweiz exportiert heute Güter für etwa 3,6 Milliarden
Franken in den Mercosur-Raum, was nur gerade 1,5 Prozent ihres
Exportvolumens ausmacht. Darum macht die Exportindustrie schon
lange Druck auf die Regierung mit einem Freihandelsabkommen
diesen großen Mark für Schweizer Firmen zu öffnen. Seit 1995
finden entsprechende Gespräche shtt, sieverliefen aber alle ohne
Resultate. Erst der Rechtsrutsch in Argentinien und Brasilien deblo-
ckierte dieVerhandlungen. Die neuen Regierungen Brasiliens und
Argentiniens warben um intemationale Investitionen und waren
konzessionsbereiter als ihre Vorgängerinnen. Die Verhandlungen
fanden zwischen der Europäischen Freihandelsassoziation (EFIA)
und Mercosur statt. Zur EFIA (siehe IGsten) gehören Island,
Lichtenstein, Norwegen und die Schweiz, die die Verhandlungen
führte. In diesem Licht ist auch zu sehen, dass sich Bolsonaro
im lanuar 2019 im Rahmen des World Economic Forum in

Davos mit zwei Schweizer Bundesräten getroffen hat. Nach dem
Abschluss des Abkommens wird der Ti:xt nun rechtlich geprüft
und soll noch in diesem Iahr unterzeichnet werden. Es ist ge-
plant, dass das Schweizer Parlament das Abkommen spätestens
2021 raiifaiert Möglicherweise kommt aber ein Referendum da-
gegen zustande und dann gäbe es eine Volksabstimmung über
das Freihandelsabkommen.

Noch wurde der Vertragstext nicht publiziert. Wie beim
Freihandelsabkommen zwischen Mercosur und der EU öffnet auch
dasjenige mit EFXA den Mark fi.ir Fleisch- und Sojaimporte aus den
Mercosur-Staaten mit den katastrophalen Auswirkungen vor Ort,
die in dieser ila anderswo diskutiert werden. Auf der Exportseite
würden gemäß offiziellen Angaben 95 Prozent der Schweizer
Ausfuhren in den Mercosur-Raum zollbefieit. Das Abkommen
verhindertvor allem, dass die Schweizer Exportfirmen nach dem
Abschluss des Freihandelsabkommens zwischen EU und Mercosur
gegenüber Untemehmen aus dem EU-Raum benachteiligt würden.

D* Schweiz hat eine ausgeprägt exportorientierte Wirrscha{t
und setzt schon seit dem 19. Iahrhundert auf Handel, um im im-
perialistischen Weltsystem Profit zu machen. Heute machen die
chemisch-pharmazeutischen Produke 45 Prozent der Schweizer
Exporte aus und haben damit die Maschinenindustuie mit 14 und
die Uhrenindustrie mit neun Prozent weit hinter sich gelassen. Es

ist dahervor allem die Pharmaindustrie mit den Branchenriesen
Novartis und Roche, die starkvom Freihandelsabkommen profi-
tiert. Ausserdem enthält das Abkommen Bestimmungen zu geisti-
gen Eigentumsrechten und soll einen stdrkeren Patentschutz brin-
gen. Dies hilft den langjährigen Bestrebungen der Pharmakonzeme,
den monopolistischen Patentschutz für Medikamente gegenüber
Ländem des Globalen Südens durchzusetzen, so Medikamentezu
verteuern und den Vertrieb von Generika zu erschweren.
Wozu das führen kann, zeigen die Erfahrungen im Mercosur-
Nachbarland Kolumbien. Kurz nachdem das Freihandels- und
Investitionsschutzabkommen zwischen EFIA und Kolumbien
2011 in l(raft trat, ließ Novartis das Iftebsmedikament Glivec in
Kolumbien patentieren. 201 4 beantragten verschiedene kolum-
bianische Organisationen aus dem Gesundheitsbereich beim
Gesundheitsministerium, den entsprechenden Wirkstoff als öf-
fentliches Interesse zu erklären und eine Zwangslizenz zu ertei-
Ien - und damit den Preis zu senken. Die NRO Public Eye hat
den Fall eng verfolgt (Quelle ist Public Eye Magazin (2018),

,,Powerplay gegen den Püzedetzfall", Magazir Nr 12 ,,Stoppr
die kranken Medikamentenpreise", S. 26) und aufgezeigt, wie
das Schweizer Staatsseketariat ftir Wirtschaft (Seco) intervenierte.
Obwohl Zwangslizenzen eine erlaubte Maßnahme sind, schrieb
das Seco in einem Brief an eine Beraterin des kolumbianischen
Gesundheitsministeriums, eine solche Zwangslizenzkäme einer
,,Enteignung der Patentinhaberin" gleich.
Novartis drohte dann, eine Zwangslbenz würde das Investitions-
schutzabkommen verletzen und der Konzem zöge eine Schieds-



'IauEd aqf,sllPDlouapPlzos alp rapo uauluD aIP aslaM
-slardsEq pun uauorlpsruB8rozlnrpsualuaunsuo» rIJnB €unlrppag

PI^ llaqrapurT\ apuasr{f,PM aura »luaq)s ua»lnpord uauaruodrur
raq appra8 SunuaqsnerarJ rapo {ruq)atua) Spuptqlruprz4sad
ualuaqJ uaq 'zueuosag aln8 aura aqnpord allapueqa8 rre; pun a1

-rarznpord qrs€o1orq run uauorssrulsrq uapug puruSraturH ruas

-älp ro^ 'uallPJ ]rllrMac sur ra{rP}s Iail ua}so{s}raqpunsaD pun
-1a1ry apuaSrals puarqer* 1a3png aq)qlPuoru sEp rIu puaprarlrslua

rqaru tunp{ sprdpaurursuaqaT rap osp }sr }laqrqal { ayor8 aun
mC pp{S rap apufi ua]sra]un rue Ipuonprxalur ars ua8arl tuazord
sq:as raqn ddeu{ }lI J 'sne 

IaDtusuaqal rry Sruau rqas uauruo{urfl
runz sruIlpqra1 urt uaqa8 zra,ttqrs rap uauur+rauqolvrurfl arq 'purs

alprlsnuH razra,\,\rps aphrru ua8un4uassrar4 a8rl-eg1e rue.talar ara,r.

'q:113e9 osalmos qropa[ tsr sA 'Dluprq]saq raqup zuaxruluo) ap
pun pnulrpsxaqaq doo3 prm sor8ryrq uaurazuoy uayo.€ rarnu uap
uo Iapueqlazurf, razramrps rap Irar\ uarapue ralun te14 ra8ruarr
qropaltst 'ua{urs asrard arp qO 'uapraM uaqoqra uaruuo{qv tuap

]ltu allaluv asarp qrrs sspp /qlrlurarpsrrlp^r rqas lsr slt 'luazord g I
qlsragpulg uraq 'snp luazord /€ uarlrsptg lrlJpru pmla la8nga3
uapargodrur ruap rafl 'qlslalC uraq arapuosaqsur 'luu alar rr{as

ualEEls-rnso)ral{ arp purs »lrPula}uusuaqaT JazraMr{ls uap rnc
'aqnporöpqu1 pun

s4urr6 lSraug 5sE) 'applo{orps /zaa#p) run rualp ro-t ua8a8ep

sa tr{a8 ZIaMTIJS rap snB uaqnpord-rer8y uo,r uodxT rurag 'ua}pr

-aB 4rrug ralun uas4ura8qrseN rapo uataag ar,lt ualqtpC uassr 4.

-aB pun apralaSraDnc tpll)nz 'ualoasradg raq p8ngaS raq qlne
raqe /psralJpury raq asordualuaznpord arp uapram oS ']qlarqlsro

Ol\\arp sp atuäSurluo) araqor{ IBra}BIrq spurlsa uatla8 uarTrserfl

pun uaruqua8ry sne q)sragpulg rag ']uue>Iaq lqrru lsr neua8 aqr

lamraqu 'uarppru uauorssazuo)I qrraraqre:8y tur alssnru ztalrqJs
arq 'purs ra8rlpq lrruos pun uasselnz sprppupts araJarl qlrpnap
arp 'uarluoguo4 uaqnpordzuaxruluo) Itu rnsorraTrq tru ua8rua[
-uap arm uaruuolqpslapueqrarC lrrup reqp ars uapra,tt8qrazqlplC

'uararznpord nz raqrsrSolo>1o raulurr 'osle

lSlals uauurranpg pun rxanpg arp Jnp >1lruC raq :oL uagodrul
armos uoelnpord rarfJsrruraqun raq uaprzlsad uarps[aq]uds uorl

loqra1 sallaraua8 ura felqrs arapup arp /uapuq erlrlorqlluv aq)s
-4yuldqdord pun aprzllsad Jnp lqlrzra1 uap ue ua8unlqezDlarlq

IIr^a aura arq 'u? pruaqJ ruasarp nz ua8unurupsqpqlo ra \z
uaqals 0Z0Z rnC 'lraqurauäqrg1g ord uaprzlsad uo^ zlpsurg rur
uFalsraruedornfl Uprpsur rpup.I razramrps arp tsr uaJnllr»ltunpg
pun ua8raqqag uo slraluv uayor8 sap ua8a14 ']sr uaruuup]
-uo{ uapue}qlruprnlsad }lru IIaJ uaq)rl}tpPI}aq ruaura nz
rassp sluuJ spp puplpDrl I razrärrlJs rur sspp 'aprmr qrapaS;ne
ulapqruu 'varalafipatrrz zlpsuraprzqsad uap ')pruC ralun fpqtar
-äq pun 

^rssPru uer.fJsurMpuP'I raza.nqls arp ]qals ]uatuol l ruJ.

'puts gdm»1a8 ua8un8urpag aprzos rapo arfJsrSolo4o ue Sruam nz
qlou rauurr Jaq? aqllam 'ua8unlgezl4arrq nz uauouua qns uo
rtlaru raruur rol4asrer8y uap 4U Sunzmlualun arp ars qorlJsra os

pun zramrfrs rap qJnB alr{orp spq 'uafeqa8uy runz lapupqrarC
uaq)Es ur -ra8e14uy ruol uauarlnru ng pun VSn ')pruCl ralun
puauqaunz nfl rap pun VSn rap aua( ar^r taqe ua8unlpueqran
-OI\A uap ut tup{ uo4rsod asarq 'ua8unlsrapsuarq 4U pun
alrlsnpuluodxfl rap raln8aulsnpul alp rru nBqqBIIoZ arssarSSu

ua8unlpueqran-OJ/ rap uatuqel rur raqe ars auapto; Srrrazrpral3

tzlnqrsa8 uaqnpordgodrul ua3[Iq ro,\ uallgz tlur a8uel asap ]pq

Uprpsutmpup'I uauaunquls Srtunerurapl rarr{r rur zramqls ar 

O
1eq erua8ur(g

r1g uor8ag arp Sunlnapag aq)la {'uallalsro ra,rq)sun q)rs uplu
uuu4 'rqrFdsrua aprnlsad ualzlasa8ura 1na,t11a.r,rrap IaUunC uaura
]sPJ tf)nErqra prznsad suarFsprg uralp ssEp 'quapaq uEru uua^a
'plua8uds uo ar{rlos qf,np raturupp 'purs ualoqra edorng ur
arp'uazuplsqns uallarqlua uo^pp €6I'(/aseqerepp,ro.rddetu8
/3ro'eeeslr,r,r,r,ra. aqars) uarqe{ rau, uapuaqa8raqJo uap ur arm

alat.l. os ]laddop slp rqaru - flgmaq aprzrlsad 0ZZI uarlrserg
ur uaprrllv\ 'ssaursnqor8y urnz ua8unpurqran ua8ua ]lul apraq

'orpuoslog raleds pun 9I0Z raural Iarprry uo atuqpuraqnlqlew
rap ]ras 'uauuatumlop uaprzrlsad lnu 3urua41o.,rag rap Sungr8ran
arp aprnm rapar.e! Jarurul 'ua»lJeruzlpsqv uals8Dqlrm splua8udg
nz uaroqa8 uarurlua8ry qtnp arr,t. uarlrserfl IqoMoS 'zramr{ls rap
ur ztrs uaIr{r }Pq pun uaprzusad uaq)?s ur urrarqlsDlrprullaM
lst atg 'elua8udg arin aurazuo4rer8y arp qlne -prureqd uap
uaqau uaJor{a8 arrlsnpul uarlf,sr}nazetureqd-qrsrruaqr rn7

'uallrsprfl uru raqe lqtru (en8run pun den8ere4 'uaruquaS;y
urapueT-rnsolral{ uap }rtu a8e.Iran aqrlos raqn zramqls a1p r8-ry
-ra raqsrg 'uatuqauralun ua8rsarq rap uodraplrdey uaqoq uap
os Elnqls pun uauuo{qPz}nqfssuor}Dsa uI uo 4aN sa}q)rp
;qas ura raqn ]3lgra pupT sEC JnB zramq)S arp rIU suauuo{qv
sap qadsy ua84r{f,r^ uaJa}raa uaura r{fnu ra lS:oz uaprrT 'uaqeq

UaqpunsaD nz 8ue8n7 uap truros prm rnluarualrpal ü uo srard uap

Jnp uaturuo{qvaqrlos ua81og aqrp,r,r 13raz 1eC rasarg 'uaprauua

ttzllvJzrlapazerd uaura 'uaqa8 nz rurupp tarq srup oN sa lurarps
uaünqunuurma3 uarlJrlr{trEs}p} arp run sle rr{ary lSpplaS sr1:p oN
req ua8a8ep q:ny '131g:arr. uorDlnparsrard aura yolq zuazrls8uur,rT

raura llels JaqP 'grqsaSura assaralul uDrprpuaJJo uo slB rB^\z fa rlc
ralsrururslraqpunsa) arpsruprqumlo{ Iap lpq IfJIpz}a.I'uaqnnzsnB
3uruaßag aqrsruerqunlo{ alpJnu )pruC €uruar8ag-gn rap ualras
uo arpnsräAaqrrpgteaq sa qu8 uaqau?C 'trpur1ag ur a8el4srqrua8



Der Bauemverband hat in der Schweiz einen überdurchschnittlich
hohen politischen Einfluss und verfti5 durchaus über die Macht,
politische Prozesse zu blockieren, obwohl nur noch knapp über
drei Prozent der Beschäfti5en in der Landwirtschaft tätig sind.

DerVerband wird von zwei Parteien beherscht, der rechtsnatio-

nalen SVP und der christlich-konseryativen CX,4P. Der Schweizer

Bauemverband betont immer wieder, nicht grundsäzlich gegen

Freihandelsabkommen zu sein, sondem dass er nur versuche,

die Interessen der Schweizer Landwirtschaft bei diesen durch-
z'rsetzerl Der dabei entstehende Konflik mit der Export- und
Importindustrie zeigte sich, als der damalige Wirtschaftsbundesrat

Schneider-Ammann 2018 die Spize des Bauemverbandes zu ei-

ner gemeinsamen Reise in die Mercosur-Staaten einlud und der

Präsident des Bauernverbandes ablehnte. Aber in der Schweiz
gibt es gerade von bäuerlicher Seite immer stärker auch andere

Stimmen wie etwa die bäuerliche Gewerkschaft Uniterre3, die ei-

ne grundsätzlichere Ituitik derVerhältnisse ausspricht und sich firr
Emährungssouveränität einsetzt.

Bezüglich Freihandelsabkommen ist es in der Schweiz in den

Ietzten Iahren gelungen, durch ein Bündnis Diskussionen anzu-

stoßen und erfolgreich Lobbyarbeit zu betreiben. Die beiden er-

wähnten bäuerlichen Organisationen, entwicklungspolitische und
Umweltschutz- sowie Konsumentenschutzorganisationen haben die

sogenannte informelle Palmölallianz ins Leben gerufen. Begonnen

hat es beim inzwischen abgeschlossenen Freihandelsabkommen
mit Indonesien, bei dem das Palmöl eine wichtige Rolle spiel-

te. Einerseits ist Palmöl wie auch Soja ein Produk, fur dessen

Anbau Regenwald abgeholzt und Menschen vertrieben werden
sowie Arbeiterinnen und Arbeiter unter prekärsten Bedingungen

arbeiten. Andererseits stellt importiertes Palmöl eine Konkurrenz
dar für einheimische Pflanzenöle. Gemeinsam erreichten sie, dass

ein einzelnes Produk (Palmöl) angesprochen und mit spezifi-

schen Nachhaltigkeitsbestimmungen versehen wird. Was diese

Bestimmungen genau beinhalten und wie sie sankionien wer-

den, ist noch nicht bekannt. Außerdem gab es Kontingente für
Palmöl und es wurde nicht vollständig zollbefreit.
Beim Abkommen mit Malaysia, das bald ansteht, wird das

Bündnis weiterarbeiten. Zwar ist es ein Erfolg, aber es stellt die

Freihandelsideologie kaum infiage. Es läu{t sogar Gefahr, deren

fugumentation zu legitimieren, dass durch Freihandelsabkommen

und entsprechende Nachhaltigkeitsbestimmungen die Verhdltnisse

sogar verbessert werden könnten.
Aufbauend auf dieser Zusammenarbeit wurde das Mercosur-

Bündnis gegnindet, dem heute der Bauemverband, die Bauem-

gewerkschaft Uniterre, zwei Konsument*innenverbände, der

Verein Schweizer Tierschutz sowie funf entwicklungspolitische
Organisationen angehören. Das Bündnis hat ein umfassendes

Argumentarium zum Mercosur-Abkommen publiziert, das die

A.rgumente der Bauern, entwicklungspolitische und ökologische
Kriterien verbindet (siehe: www. swissaid. ch/sites/default/fi les/

Positionspapier-Mercosur-Koalition-201 8-de.pdf). Es verlange
vom Bundesrat, ebenfalls konkrete und verbindliche Nachhaltig-
keitskriterien im Vertrag zu verankem, beispielsweise zu Soja. Dies

ist nicht gelungen, nach dem, was bislang bekannt ist, beinhaltet
das Abkommen nur allgemeine Nachhaltigkeisbestimmungen. Das

Bündnis hat nun angekündi5, dass es das Abkommen im Detail
prüfen und sicherstellen wolle, dass die Aspeke der Nachhaltigkeit
im Vertrag verankert sind.

\Mr. gesagt ist es möglich, das Abkommen durch ein
Referendum und eine Volksabstimmung zu verhindem. Die
Crüne Partei beschloss einstimmig ein Referendum gegen das

Abkommen zu ergreifen, falls dieses keinen verbindlichen Ansatz

zum Schutz von Klima, Umwelt und Menschenrechten enthalten
sollte und der Präsident der Sozialdemokratischen Partei will
ein solches Referendum unterstützen. Dass das Referendum zu-

stande käme, wäre damit wahrscheinlich, denn dafür braucht es

bloß 50 000 Unterschri{ten. Eine Online-Petition unter dem Titel

,,Kein Schweizer Freihandelsabkommen mit Amazonas-Zerstörer

Bolsonaro", die kurz nach dem Abschluss des Abkommens zwi-
schen der EFIA und Mercosur lanciert wurde, konnte innerhalb
von vier Tagen 65 000 Unterschriften sammeln.

Das sind kleine Schritte. Auch wenn mehrheitlich eine grundsätzli-

chere lGitik am Welthandel fehlt, ermöglichen sie es in der Schweiz

nach Jahren der Freihandelspolitik ohne öffentliche Debatte, wie-
der politisch über Freihandelsabkommen zu diskutieren. §
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